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	Lilian Bowman warf einen raschen Blick auf das Zifferblatt ihrer Uhr. Wenige Minuten vor Mitternacht. Der Atem stockte ihr. Sie hörte leise Schritte auf dem Gang. Das Geräusch näherte sich ihrer Tür. Lilian merkte, wie es sie eiskalt überlief. Langsam drehte sie sich um. Ihre Augen schienen von innen heraus zu glühen. Er kam zu ihr?


	Sie schluckte und war unfähig, einen Schritt zu gehen. Sie drängte sich an das Fenster, und die Kälte kroch durch das hauchdünne, fast durchsichtige Nachtgewand, das sie am Körper trug. Die Klinke ihrer Zimmertür wurde herabgedrückt in beinahe quälender Langsamkeit … Dann hob sich die Klinke wieder. Atemlos starrte Lilian Bowman zur Tür. Die Schritte entfernten sich, und plötzlich bewegte sich der Schlüssel des Nachbarzimmers.


	Die Angeln quietschten leise, dann fiel die Tür wieder ins Schloß.


	Sekundenlang hielt Lilian den Atem an, ehe sie hörbar die Luft durch die Nase blies. Ihr Körper spannte sich und sackte dann wie unter einer Zentnerlast zusammen.


	 


	●


	 


	Jetzt war der entscheidende Augenblick gekommen. Obwohl die Angst zunahm, zögerte sie keine Sekunde mehr, ihren Plan in die Tat umzusetzen.


	Mechanisch griff sie zum Morgenmantel, der in der Gewebestärke ihr dünnes Nachtgewand kaum übertraf.


	Lilian öffnete vorsichtig das Fenster. Vor dem Zimmer lief ein schmaler Balkon um das Haus herum. Ihr Raum war ursprünglich mit einer Tür versehen gewesen, aber die hatte man später zugemauert.


	Dies war für Lilian natürlich kein Hindernis. Sie stieg geschwind und grazil auf die Fensterbank. Der Regen durchnäßte sie im Nu, und das Nachthemd lag wie eine zweite Haut auf ihrem schlanken, wohlgeformten Körper, Ihre weiblichen Konturen zeichneten sich schattengleich darunter ab.


	Dicht an die rauhe Wand gepreßt, näherte sich Lilian den Fenstern des angrenzenden Raumes.


	Schwacher Lichtschein fiel auf den Balkon. Ein Schatten bewegte sich im Zimmer.


	 


	●


	 


	Lilian beugte sich vor. Ihr Herz schlug rasend. Was sich ihren Augen bot, glich einem erregenden Filmstreifen.


	Auf dem breiten Bett saß Edith, eine junge schwarzhaarige Schönheit. Ein Mischling, die Haut wie braune Sahne.


	Neben ihr ein Mann. Lilian sah nur seinen Rücken.


	Die beiden Menschen – engumschlungen – hielten die Augen geschlossen. Die Lippen des Mannes glitten über Ediths Gesicht, ihren Nacken und blieben dort zitternd hängen. Das Mienenspiel der Geküßten war ein Spiegel starker Empfindungen.


	Lilian zweifelte an ihrem Verstand, als der Mann sich langsam von seiner Geliebten umwandte, als er den Kopf ein wenig zur Seite drehte. Seine Augen schimmerten blutigrot, und Blut klebte an seinen Lippen!


	Das Grauen war vollkommen.


	Abscheu, Ekel und Verwirrung bildeten ein wirres Durcheinander. Lilian war das alles ein Rätsel.


	Halluzination! Das Gaukelbild eines kranken Gehirns?


	Edith – das Opfer eines Vampirs?


	Lilian Bowman zog den Kopf zurück. Ihre Reaktion folgte einen Augenblick zu spät.


	Der Unheimliche hatte sie gesehen!


	 


	●


	 


	Ein eiskalter Schauer lief über ihren Rücken.


	Lilian Bowman wußte, daß es nur eines gab: Flucht!


	Für den Bruchteil einer Sekunde spielte sie mit dem Gedanken, durch das Zimmer zurückzugehen, quer über den Gang, dann die Treppen hinab, um den Park aufzusuchen.


	Die Tür ihres Zimmers flog auf. Eine dunkle Gestalt stürzte in den Raum.


	Der Unheimliche schien den gleichen Gedanken gehabt zu haben wie Lilian Bowman. Er rechnete damit, daß die junge Patientin, die unerwartet Zeuge des nächtlichen Vorfalls geworden war, den Weg über die im ersten Stockwerk liegende Balkonbrüstung nicht wagen würde.


	Aber er hatte sich getäuscht.


	Die Angst und die Verzweiflung gaben der jungen Schauspielerin einen Mut, den sie selbst nie für möglich gehalten hätte.


	Sie stieg auf die Brüstung. Eine Armlänge von ihr entfernt ragten die knorrigen, schwarzen Äste einer uralten Eiche in den nächtlichen Himmel.


	Die Fliehende atmete schwer. Um Fingerbreite nur war der kräftige Ast zu weit entfernt.


	Mit flackernden Augen blickte Lilian sich um.


	Vor ihr die tödliche Tiefe – hinter ihr der unheimliche Vampir …!


	Lilian Bowman setzte den Fuß auf den schmalen Mauervorsprung. Mit zitternden Händen krallte sie sich ins Mauerwerk. Ihre Fingernägel brachen ab.


	Sie verlor wertvolle Sekunden, aber sie gewann auch wertvolle Zentimeter, die sie – risikoreich genug – dem rettenden, weitverzweigten Baum, der ihr als Leiter in die Tiefe dienen konnte, näher brachte.


	Zitternd preßte sie sich an die Wand und wagte nicht, in die Tiefe zu blicken. Der Regen klatschte auf ihren Körper. Lilian achtete nicht darauf. Nur ein einziger Gedanke erfüllte sie: von hier weg! Die Dinge hatten von einem Moment zum anderen eine Wende genommen, die sie nicht erwartete.


	Ihre rechte Hand griff nach dem schwarzen Ast. Fest umklammerten ihre Finger das Holz. Dann ließ sie sich einfach los. Ihr Körper sackte in die Tiefe. Es schien, als würden Lilians Hände abrutschen, doch die Kraftreserven der jungen Schauspielerin waren beachtenswert.


	Sie fing sich. Ihre Füße berührten eine armdicke Astgabel, und Lilian fand sofort festen Halt.


	Sie achtete nicht darauf, daß ihre Hände wie Feuer brannten.


	Rasch kletterte sie nach unten weiter. Ihr Atem ging stoßweise. Die nassen langen Haare hingen wirr in ihrem Gesicht. Ihr Aufzug, ihr Verhalten gaben ihr etwas Irres, Verlorenes, Unheimliches.


	Einen Meter über dem Boden ließ sie sich einfach in die Tiefe fallen. Sie verknackste sich ein wenig den Fuß. Als würde eine glühende Nadel durch ihre Gelenke geschoben, verzog Lilian schmerzhaft das Gesicht.


	Der Verfolger war an der Balkonbrüstung. Das Licht aus dem Zimmer Ediths warf den überdimensionalen Schatten des Unheimlichen über den Balkon hinab auf den regennassen, aufgeweichten Boden.


	Lilian rannte in diesen Schatten hinein. Sie achtete nicht auf den bohrenden, unerträglichen Schmerz.


	Der dunkle Punkt wurde zum geheimnisvollen Irrgarten. Sie wußte im ersten Augenblick nicht, wohin sie sich wenden sollte. Dunkelheit und Regen hüllten sie ein. Wie ein gespenstischer Schemen huschte sie zwischen den Bäumen hindurch. Herabhängende Äste und Zweige streiften sie, klatschten in ihr Gesicht und rissen die dünne, lächerliche Kleidung auf, die sie trug. Rote Streifen zeigten sich auf ihrer samtenen Haut, das Blut drang durch das hauchdünne Gewebe.


	Lilian Bowman rannte um ihr Leben.


	Ihre nackten Füße versanken in dem aufgeweichten Boden, und der Schlamm bedeckte fingerdick ihre Fußzehen und Gelenke. Sie durchquerte den Park und blickte sich nicht ein einziges Mal um.


	Lilian hoffte, die Mauer und das Tor zu erreichen. Sie mußte schnell sein und ihren Vorsprung ausbauen. Die Tatsache, daß sie in ihrer Jugend sehr viel Sport getrieben hatte und bis vor wenigen Monaten noch aktiv gewesen war, kam ihr nun zugute. Ihr Körper streckte sich. Sie lief gleichmäßig und ruhig wie ein Pferd, das sich konsequent seinem Ziel nähert.


	Dunkel und wuchtig tauchte die schwarze, drei Meter hohe Mauer vor ihr auf, die das gesamte Anwesen der Anstalt von Dr. Aston umgab.


	Lilian Bowman änderte die Richtung und lief nach links weiter.


	Das riesige Gittertor! Schwere Eisenstangen, geschwungen, zu phantastischen Ornamenten und Schnörkeln verarbeitet, stiegen wie geheimnisvolle Stalagmiten aus dem Boden vor ihr empor.


	Das Tor war abgeschlossen. Mit dem Einbruch der Dunkelheit sorgte der Hausmeister dafür. Aber hier am Tor gab es auch eine Möglichkeit, darüber zu klettern, wenn man so geschickt und gelenkig war wie Lilian Bowman.


	Wie ein Blitz aus heiterem Himmel erfolgte ihr Sturz. Lilian strauchelte. Der aus dem Boden ragende Wurzelstrunk wurde ihr zum Verhängnis. Zehn Meter vor dem Tor fiel sie der Länge nach hin. Der weiche, mit Regen gesättigte Boden gab unter ihr nach. Schlamm spritzte in die Höhe und bedeckte ihren Körper mit großen, dunklen schmierigen Flecken.


	Sekundenlang war das Mädchen wie benommen. Alles vor ihr kreiste. Sie vernahm dumpfe Schritte, die rasch näher kamen. Der Boden, zum Schwamm geworden, schmatzte unter den Tritten des unheimlichen Vampirs, der die Verfolgung nicht aufgegeben und ihre Spur nicht verloren hatte. Das war kein Wunder. In ihrer weißen Kleidung leuchtete sie wie ein Gespenst in der Dunkelheit.


	Lilian Bowman raffte sich auf, kam taumelnd auf die Beine und torkelte mehr nach vorn, als daß sie ging.


	Mit zitternden Händen griff sie nach den eiskalten Stangen. Ihre Hände wurden braun von dem Rost, der sich unter dem Regen löste.


	Ohne auch nur einen Blick zurückzuwerfen, begann sie mechanisch das Tor hochzuklettern. Es war nicht so einfach, wie sie es sich gedacht hatte, aber sie schaffte es. Ihre nachlassenden Kräfte machten sich bemerkbar. Trotz der Kälte fühlte sich ihr Körper heiß an, und unter die Regentropfen, die über ihre Stirn liefen, mischten sich große Schweißperlen.


	Ihre Lungen keuchten. Lilian erreichte die Spitze des Tores und blieb hängen. Negligé und Nachthemd rissen an der Seite auf. Ein großer Stoffetzen blieb an der scharfkantigen, rostigen Spitze hängen, während die junge Schauspielerin bereits auf der anderen Seite des Tores mit dem Abstieg begann. Die Schwäche in ihren Gliedern machte ihr zu schaffen. Kein Blut mehr, sondern Blei schien durch ihre Adern zu fließen. Ihre Muskeln waren nicht mehr geschmeidig.


	Sie rutschte ab und fing sich wieder. Alles kam ihr vor wie ein Traum, aber mit jeder Faser ihres Körpers begriff sie, daß dieser Alpdruck, der nicht von ihr wich, furchtbare Wirklichkeit war.


	Wie aus dem Boden gewachsen, tauchte der unheimliche Mann hinter dem Tor auf.


	Lilian Bowmans Augen weiteten sich.


	Sie sah das bleiche, ovale Gesicht vor sich. Die langen Eckzähne des Vampirs schimmerten im Dunkel. Gierig streckte der Unheimliche seine Rechte durch die Eisenstäbe.


	Die kalten Finger griffen zu. Wie eine Zange legte sich die knochige Hand um ihr linkes Fußgelenk.


	Alles Leben wich aus Lilians Körper.


	Sie schrie markerschütternd und gellend, daß es schaurig durch die Nacht hallte.


	 


	●


	 


	Ihr linkes Bein befand sich im Zugriff des Vampirs, das rechte konnte sie frei bewegen. Und sie setzte es ein, mit einer Wucht, die nur übergroße Verzweiflung und Todesangst hervorzubringen vermochten.


	Blitzschnell zog sie das freie Bein an und schnellte es nach vorn. Der Fußtritt wirkte wie ein Dampfhammer und knallte genau in das totenbleiche Gesicht des Fremden. Das Vampirgebiß knirschte, und ein langer Blutfaden lief aus dem gebrochenen Nasenbein.


	Ein tierischer Aufschrei kam über die bleichen Lippen. Der Griff lockerte sich. Geistesgegenwärtig suchte Lilian Bowman sofort Halt auf einer tieferen Sprosse und sprang dann ab.


	Sie sah den Vampir noch zurücktaumeln und beobachtete, wie er beide Hände vor das Gesicht schlug. Das schmerzhafte Jaulen hörte sich an, als hätte man einem Hund auf den Schwanz getreten.


	Das Mädchen rannte weiter. Quer über die nächtliche Straße. Vollkommene Dunkelheit, Stille weit und breit … kein Auto. Schon am Tage waren sie hier selten. In diese abgelegene Gegend, in der Dr. Astons privates Sanatorium lag, kam kaum jemand.


	Auf der anderen Seite der Straße lag ein dichtes Wäldchen.


	Lilian Bowman bog sofort links ab. Sie rannte Richtung Dorf. Nur drei Meilen von hier entfernt standen ein paar Häuser und eine Farm. Dort durfte sie Schutz und Hilfe erwarten.


	Sie lief nicht tief in den Wald hinein. Dicht am Straßengraben bewegte sie sich entlang, um so schnell wie möglich auf die Straße zu kommen, falls die Lage es erforderte. 


	Sie hatte den Vampir abgehängt. Offenbar hatte der Verfolger nun doch ihre Spur verloren – oder er hatte es vorgezogen, aufzugeben.


	Lilian Bowman taumelte mehr, als daß sie ging. Es war vergebliches Bemühen, schneller zu laufen. Sie war nicht dazu in der Lage und schleppte ihren Körper dahin wie eine Zentnerlast. Mechanisch setzte sie einen Fuß vor den anderen und entfernte sich Meter für Meter von dem dunklen Anstaltsgebäude. Sie hatte gehofft, dort Hilfe zu finden. Aber sie hatte nur das Grauen kennengelernt.


	Ihr Leiden hatte sich verschlimmert.


	Die Angst überfiel sie, als sie daran dachte, wie ihre Freunde und Bekannten den Vorfall aufnehmen würden.


	Sie wischte über ihr Gesicht und torkelte weiter.


	Wie unter einem Peitschenschlag zuckte sie zusammen, als sie plötzlich einen hellen Lichtschein wahrnahm.


	Ein Auto! Auf der abgelegenen, nächtlichen Straße?


	Es kam ihr entgegen.


	Lilian Bowman reagierte trotz ihrer Schwäche und Abgeschlagenheit ungewöhnlich schnell.


	Sie rannte durch den Graben. Auf allen vieren kroch sie auf der anderen Seite in die Höhe und sprang in das Scheinwerferlicht des sich nähernden Wagens.


	Sie schämte sich nicht darüber, daß sie in dieser bitterkalten Nacht praktisch nackt herumlief. Sie hatte nur eine Hoffnung –, daß sich in dem Wagen jemand befand, der ihr half.


	Mit geschlossenen Augen, weil das Licht sie blendete, rannte sie auf das Auto zu, beide Arme in die Luft gestreckt, mit den Handflächen nach außen.


	»Bleiben Sie stehen! Bitte bleiben Sie stehen!« wollte sie rufen. Aber es wurde nur ein gestammeltes Murmeln, das kaum hörbar über ihre Lippen kam.


	 


	●


	 


	Sheriff Smith riß die Augen auf, als begegne ihm ein Geist.


	Sein rechter Fuß trat auf die Bremse. Der Buick wurde langsamer und stand wenig später. Keine zehn Meter entfernt befand sich die Fremde.


	»Was man alles so erlebt«, bemerkte Litson, ein junger Sergeant, der den Sheriff begleitete.


	Die Augen des jungen Polizisten konnten sich nicht lösen von dem halbnackten, schlanken Geschöpf, das einsam und verlassen auf einer abgelegenen, nächtlichen Straße im Licht der Scheinwerfer vor ihnen auftauchte.


	»Das ist kein Sexfilm, Litson«, knurrte Sheriff Smith, während er mit harter Hand die Tür aufriß. »Da ist etwas passiert.«


	Fast zur gleichen Zeit stürzten die beiden Männer aus dem Wagen.


	Lilian Bowman, am Ende ihrer Kraft, sah nur zwei dunkle Schemen auf sich zukommen.


	»Helfen Sie mir, ich werde verfolgt!« stieß sie hervor. Hände griffen nach ihr. Sie merkte, daß sie den Boden unter den Füßen verlor, aber sie stürzte nicht. Sanft wurde sie aufgefangen.


	»Die Kleine ist vollkommen erledigt«, hörte sie eine dunkle, angenehme Stimme. Es war Litson, der sprach. Er trug die halbohnmächtige Lilian Bowman zum Wagen.


	Die junge Schauspielerin wurde vorsichtig auf den Rücksitz des Wagens gelegt.


	»Rasch, eine Decke!«


	Während Litson die zusammengefaltete Wolldecke von der hinteren Fensterbank nahm, warf Smith einen Blick hinüber in das Wäldchen. Doch dort rührte sich nichts. Alles war still und dunkel.


	Ein Überfall? Ein Unfall?


	Dann hätte man etwas erkennen müssen. So weit das Auge jedoch reichte, war die Straße leer.


	Sheriff Smith wickelte die völlig durchnäßte und unterkühlte Lilian in die Decke ein. Dann ließ er den Motor anspringen und schaltete die Heizung an.


	Die junge Dame atmete schwer und unregelmäßig. Aber sie war noch bei Bewußtsein.


	»Wer sind Sie? Was ist geschehen?« fragte Smith eindringlich. Mit einem Wink gab er Sergeant Litson zu verstehen, die nähere Umgebung zu erkunden. Mit der Waffe in der Rechten machte sich Litson auf den Weg.


	»Sie brauchen sich nicht zu fürchten. Ich bin Sheriff Smith …«


	Lilian öffnete die Augen einen Spalt.


	»Dann hatte ich mehr Glück, als ich zu hoffen wagte.« Ihre Zunge fühlte sich an wie ein Fremdkörper in ihrem Mund. Jetzt, wo sie das Schlimmste hinter sich hatte, machte sie schlapp. Lilian ärgerte sich über sich selbst.


	»Sie müssen von hier wegfahren … der Vampir … er ist hinter mir her!«


	Smith schluckte. »Ich verstehe nicht, Sie ...«


	Lilian Bowman nickte. »Es hört sich verrückt an, aber glauben Sie mir! Es hat alles seine Richtigkeit. Ich habe ihn selbst gesehen. Edith Beran ist sein Opfer. Ich wollte es selbst nicht glauben …« Sie mußte sich unterbrechen, da ihr die Kraft fehlte, weiterzusprechen.


	Smith musterte die Fremde mit einem merkwürdigen Blick. »Hat man Sie überfallen – oder vergewaltigt?«


	Mit diesen Worten hoffte er, Lilian wieder in die Wirklichkeit zurückzuführen.


	»Nein, nein, nein …« stieß sie heftig hervor. »Sie müssen mich genau anhören. Wenn Sie ein Sheriff sind, dann müssen Sie sich für diese Sache einsetzen. Sorgen Sie dafür, daß Dr. Astons Sanatorium einer strengen Durchsuchung unterzogen wird! Es gehen furchtbare Dinge dort vor!«


	Litson kehrte zurück. Er zuckte die Achseln, als er sich auf den Beifahrersitz sinken ließ.


	»Nichts!«


	»Das habe ich mir gedacht«, murmelte Smith. Er ließ seinen Blick nicht von Lilian Bowman. »Sie sprach von Dr. Aston. Ich habe den Verdacht, daß …«


	Er unterbrach sich. Auf der Straße vor ihnen tauchte in der Ferne ein verschwommenes Licht auf. Zwei Autoscheinwerfer kamen rasch näher. Auf der gegenüberliegenden Seite hielt ein Wagen. Ein dunkelgrüner Chevrolet.


	Zwei Männer überquerten die Straße. Unwillkürlich entsicherte Litson seine Waffe.


	Sheriff Smith öffnete die Tür.


	Er ging dem einen der beiden Männer entgegen.


	»Dr. Aston«, sagte der Schlanke. Ein sympathischer, intelligenter Mann. Er wies sich aus.


	»Wir sind hinter einem Mädchen her, das aus meinem Sanatorium geflohen ist und …« Sein Blick fiel auf das bleiche Gesicht, das sich hinter den dunklen Scheiben des Buicks abzeichnete.


	»Aber da ist sie ja – Lilian Bowman!« Erleichterung klang aus der Stimme Astons.


	Der Mann an seiner Seite, breit wie ein Kleiderschrank, zwei Köpfe größer als Aston und ungefähr 250 Pfund schwer, schob sich einen Schritt näher.


	»Das ist Chuck Barners, ihr Pfleger«, sagte Dr. Aston beiläufig.


	Mit diesen Worten ging er an Sheriff Smith vorüber und warf einen Blick in das Innere des Wagens.


	»Daß Sie zufällig hier vorbeikommen, ist ein Glückszufall, dem nicht genug Bedeutung beizumessen ist, Sheriff. Das arme Mädchen hätte zu Tode kommen können. In dieser Kälte, diesem Regen …«


	Der Regen hatte indessen nachgelassen. Es tröpfelte nur noch. Aston ging um den Wagen herum. Sheriff Smith wich nicht von der Seite des Psychiaters.


	»Seit einer Stunde sind wir schon hinter ihr her, Sheriff! Wir haben zunächst die nähere Umgebung nach ihr abgesucht, in der Hoffnung, daß sie nur im Park wäre oder in unmittelbarer Nähe des Wäldchens. Dann stellten wir fest, daß es ihr gelungen war, das drei Meter hohe Tor zu überwinden. Ich setzte mich sofort in den Wagen, in der Hoffnung, ihre Spur wiederzufinden.«


	Lilian Bowman warf den Kopf zur Seite, als die Tür hinter ihr geöffnet wurde und Aston sich über sie beugte.


	Er lächelte. »Seien Sie ganz ruhig, Lilian! Es wird alles gut werden …«


	Das Mädchen schrie wie am Spieß, strampelte sich frei und richtete sich auf.


	»Ich will nicht zurück! Sheriff! Verhindern Sie, daß Aston mich mitnimmt!«


	Angst und Verzweiflung ließen ihre Stimme schrill werden. Lilian Bowman verhielt sich in diesen Sekunden wie eine Wahnsinnige. Schweiß perlte auf ihrer Stirn, und die Augen schienen aus ihren Höhlen zu quellen.


	»Sie ist sehr krank, Sheriff«, sagte Aston mit leiser Stimme.


	»Ich bin nicht krank. Ich befinde mich lediglich zur Erholung in Astons Sanatorium!« Lilians Stimme überschlug sich. »Aston weiß alles. Ich habe selbst gesehen, wie er die Wunde am Hals von Edith untersuchte. Das war gestern abend, Sheriff. Nehmen Sie ihn fest – er steckt mit dem Vampir unter einer Decke!« Sie schlug die Hände vor das Gesicht, und ein Schluchzen schüttelte ihren Körper.


	Ratlos warf Smith einen Blick auf den Psychiater.


	Aston gab seinem Pfleger Chuck Barners einen Wink. Der Muskelberg bewegte sich mit erstaunlicher Gewandtheit über die Straße und holte aus dem Wagen des Arztes eine kleine schwarze Tasche. Der weiße Kittel, den Barners trug, spannte sich wie eine Haut über seiner breiten, muskulösen Brust.


	Aston zog wortlos eine Spritze auf.


	Lilian Bowman schrie gellend auf. Sie handelte blitzschnell, warf die Wolldecke auf Aston, drehte sich zur Seite, griff mit gierigen Fingern nach dem Türgriff auf der anderen Seite des Wagens und ließ sich einfach nach außen fallen, ehe jemand nach ihr zu greifen vermochte.


	Doch Chuck Barners, im Umgang mit Geisteskranken erfahren, war Herr der Situation. Er pirschte um den Wagen und griff nach dem grazilen Mädchenkörper, ehe Lilian Bowman auf die andere Straßenseite entkam.


	Er erwischte sie am Arm und zog sie mit sanfter Gewalt zu sich heran. Sein kleines Gesicht, das in den Proportionen so gar nicht zu seinem wuchtigen, kräftigen Körper paßte, glänzte.


	»Na komm her, mein Vögelchen! Du wirst doch nicht schon wieder entfliegen wollen. – Wir haben etwas viel Besseres für dich. Die böse Umwelt ist gefährlich. Im Haus von Dr. Aston aber ist es gemütlich und warm – und niemand tut dir etwas zuleide …«


	Dr. Aston tauchte neben Chuck Barners auf. Sein Gesicht war ernst und verschlossen. Blitzschnell stach die Injektionsnadel in den Oberarm Lilians.


	Sie kam nicht mehr dazu, den Arm zurückzuziehen.


	Flehend richtete sie ihre glanzlosen Augen auf Sheriff Smith. »Lassen Sie es nicht zu … bitte … lassen Sie es nicht zu!« Ihre Lippen zitterten und ihre Augen füllten sich mit Tränen, die groß und schwer über ihre glühenden Wangen rollten.
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